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Warten auf
die Geburt
des Kindes
ANKUNFT.Monika Thut ist
seit neun Monaten in Ad-
ventsstimmung: Anfang De-
zember erwartet die Pfarre-
rin ihr drittes Kind. Seit sie
Mutter ist, liest sie dieWeih-
nachtsgeschichte anders.
Maria, der Mutter Jesu, fühlt
sie sich besonders verbun-
den – in einem durchaus am-
bivalenten Sinn. > Seite 9

Lieber immer fair als
einmal solidarisch
EIGENTLICH GUT. Der Soliday ist ei-
ne sympathische Sache. Wirtschaft
und Politik organisieren einen Tag,
an dem an die Solidarität appelliert
und gemeinsam für ökonomisch be-
nachteiligte Minderjährige gesam-
melt wird. Dafür wurde kräftig die
Werbetrommel gerührt. Die Aar-
gauer Landeskirche, die ja im Rah-
men der Sozialdiakonie ähnliche
Ziele verfolgt, dürfte sich ob sol-
cher PR-Massnahmen beeindruckt
zeigen.

ECHTE FAIRNESS. Dass die Wirtschaft
sich für bessere Bildungschancen
einsetzt, ist sehr zu begrüssen. Lei-
der wirkt dieses Giesskannenprin-
zip, mit dem einzelne Personen un-
terstützt werden sollen, aber kaum
überzeugend. Denn die Schuld an
der Armut, in der sich Kinder und
Jugendliche in der Schweiz befin-
den, darf sich die Wirtschaft teil-
weise selbst zuschreiben. Laut den
Initianten des Soliday sind beson-
ders alleinerziehende Frauen, Fami-
lien mit mehreren Kindern oder sol-
che ausländischer Herkunft durch
Armut bedroht. Die Gründe dafür
werden jedoch tunlichst verschwie-
gen. Zur Erinnerung: Frauen verdie-
nen bei gleicher Leistung im Schnitt
ein Drittel weniger Lohn als Män-
ner; Ausländern wird weniger Lohn
gezahlt als Schweizern; zahlrei-
che Branchen verweigern Gesamt-
arbeitsverträge und Mindestlöhne;
Studien bestätigen die Diskriminie-
rung ausländischer Jugendlicher bei
der Lehrstellensuche. Und war es
nicht der Gewerbe- und Arbeitge-
berverband, der sich gegen höhere
Kinderzulagen aussprach?

IMAGEPOLITUR. Statt einer guten Tat
zum ersten Advent wünscht man
sich, die Unternehmen würden sich
weniger werbeträchtig, dafür aber
das ganze Jahr über für mehr Fair-
ness einsetzen.

Der Aargau tut Gutes,
die Kirche auch
SOLIDAY/ Die reformierte Landeskirche und der Soliday
vom 29.November verfolgen dieselben Ziele. Für eine
Zusammenarbeit hat es dieses Jahr noch nicht gereicht.
Bald sammelt der Aargau
für eine grosse Sache. Am
29.November findet der erste
Soliday statt. Er soll zur Un-
terstützung von Kindern und
Jugendlichen mit schlechten
Bildungschancen beitragen.
Auch berufliche Fördermass-
nahmen sind vorgesehen.
Hinter der Aktion steht die
Stiftung Soliday, die der Un-
ternehmer Samuel Wehrli ins
Leben gerufen hat, um «an
die soziale Verantwortung zu
appellieren». Präsidiert wird
sie von Regierungsrat Kurt
Wernli. Wirtschaft und Politik
habenGrosses vor: So soll der
Soliday zu einer schweizwei-
ten Initiative werden.

KONKURRENZ. Dieselben Ziele
wie der Soliday verfolgt die
Kirche schon lange. In den
Kirchgemeinden stehen So-
zialdiakoneundPfarrpersonen
Menschen, die benachteiligt
sind, unterstützend zur Sei-
te. Bei finanziellen Engpässen
hilft, wenn kein anderer Kos-
tenträger vorhanden ist, die
Stiftung Diakonierappen aus.
Aus diesem Grund ist die Kir-
che denn im Projektbeschrieb
des Soliday auch als Akteurin
aufgelistet. Nur: Aktiv ist nie-
mand auf die Kirche zuge-
gangen, eineZusammenarbeit
zwischen den Initianten des
Soliday und den Landeskir-
chenkamnicht zustande.Wohl
fand ein gegenseitiger Aus-
tausch imSinneeines Informa-
tionsgesprächs statt. Dies aber
erst im September und auf
Initiative des Sozialrates der
Aargauer Landeskirchen hin.

ZUSAMMENARBEIT. «Wir wur-
den durch dieMedien auf den
Soliday aufmerksam», sagt
Annette Lüthy, Geschäftsstel-
lenleiterin desSozialrates. Für
sie persönlich sei klar: «Mit
dieser Aktion werden Hilfs-
werke oder Sammelaktionen
zum Beispiel im Rahmen von
ökumenischen Feiern oder
GottesdiensteninderVorweih-
nachtszeit konkurrenziert.
Zielen Projekte in die gleiche
Richtung, wäre es deshalb si-
cher fruchtbarer zusammen-
zuarbeiten.» Christoph Zingg,
Bereichsleiter Bildung und
Gesellschaft der Landeskir-
che, bereitet das Traktandum
«Soliday» jetzt für die nächste
Kirchenratssitzung vor. Dann

erst möchte die Landeskir-
che Stellung beziehen. Für
eine Zusammenarbeit ist das
allerdings zu spät. Denn die
Sitzung findet zwei Tage vor
dem Soliday statt.

KEINE EILE. Vielleicht klappt
es ja nächstes Jahr. Auf Seiten
des Soliday zeigt man sich
jedenfalls offen. «Eine Zu-
sammenarbeit kommt für uns
auf jeden Fall in Frage», sagt
Projektleiter Ludwig Rauch.
Man habe das beim Informa-
tionsaustausch auch so kom-
muniziert. «Der Ball liegt nun
bei der Kirche. Und von ihr
haben wir seit zwei Monaten
nichts mehr gehört.»
ANOUK HOLTHUIZEN

Aargauer
Soliday
Unter demMotto «So-
lidarität üben, Gutes
tun» findet am 29.No-
vember imAargau erst-
mals der Soliday statt.
Der Tag für die Solida-
rität und gegen die Ar-
mut wird getragen von
derWirtschaft und vom
Aargauer Regierungs-
rat unterstützt.

www.soliday-aargau.ch

Der Soliday will die Betreuung,Bildung undAusbildung von Kindern undJu-
gendlichen aus ökonomisch und sozial schwierigenVerhältnissen fördern
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Reisen in
die «andere
Wirklichkeit»
RITUALE.Als sie noch Pfar-
rerin an der Berner Heilig-
geistkirche war, gaben ihre
Jahreszeiten-Feiern für
Frauen zu reden, jetzt, als
Pfarrerin an der Predigerkir-
che Zürich, sind es ihre Scha-
manismus-Rituale. Renate
von Ballmoos versucht den
Zugang zumGlauben über
innere Erfahrungen zu vermit-
teln. > Seite 12

ADVENT

Chapeau,Marco
BEHINDERUNG. «Mini Bei chöi zwar
nid sälber loufe, aber dänke chani guet»:
Diesen Satz hat Marco Baumann schon
oft gesagt – schon oft sagenmüssen.
Denn wer, wie Marco, eine cerebrale Be-
wegungsstörung hat, also körperlich
behindert und auf den Rollstuhl ange-
wiesen ist,muss oft mühsam darum
kämpfen, für voll genommen zu werden.
ZumTag der Menschenmit Behinde-
rung (3.Dezember) hat «reformiert.»
den Sechzehnjährigen von frühmorgens
bis spätabends begleitet – und rap-
portiert im Dossier, wie der heitere und
meist seelenfrohe junge Mann, der einen
Teil derWoche im Schul- undWohnheim
Aarhus in Gümligen BE, den anderen zu
Hause bei seiner Familie verbringt (Bild),
seinen Alltag meistert. > Seiten 5–7

BI
LD

:F
LA

VI
A
TR

AC
H
SE

L

«Ich werde
infrage
gestellt»
AIHA ZEMP. Der Pfarrer wei-
gerte sich, sie zu taufen, und
ins Gymnasium durfte sie
zuerst nicht, weil ihr Anblick
«den anderen nicht zumut-
bar» war: Aiha Zemp, 55,mit
Arm- und Beinstümpfen zur
Welt gekommen, hat in ihrem
Leben oft gegen Diskriminie-
rung ankämpfenmüssen –
und hadert trotzdem nicht
mit dem Schicksal. > Seite 8

INTERVIEW

KOMMENTAR

ANOUK HOLTHUIZEN ist
redaktionelle Mitarbeiterin
von «reformiert.» Aargau

DOSSIER
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NACHRICHTEN

20000Franken für
behinderte Menschen
AARGAU. Die Reformierte
Landeskirche unterstützt die
Integra-Stiftung für Behin-
derte im Freiamt sowie die
Stiftung Roth-Haus in Mu-
ri mit insgesamt 20000 Fran-
ken. Die Integra-Stiftung bie-
tet Jugendlichen und Erwach-
senen geschützte Arbeitsplät-
ze, betreute Wohneinrich-
tungen sowie Ausbildungs-,
Abklärungs- und Eingliede-
rungsplätze an. Geplant ist
eine Sanierung der Liegen-
schaft in Wohlen mit sechs
rollstuhlgängigen Wohnein-
heiten für sechs bis sieben
Menschen. An den nicht ge-
deckten Fehlbetrag zahlt der
Kirchenrat 15000Franken.
5000 Franken gehen an die
Roth-Stiftung, die eine Be-
schäftigungswerkstätte in un-
mittelbarer Nähe zumWohn-
heim für schwerstbehinderte
Menschen baut. RIA

Aargauer
Öko-Fonds
AARGAU. Kirchliche Gebäu-
de sollen ökologisch bewirt-
schaftet und renoviert wer-
den. Dafür ist ein Fonds für
ökologische Massnahmen in
Kirchgemeinden geplant, den
die Synode im November mit
100000Franken provisorisch
bewilligt hat. Er soll ein ers-
ter Schritt sein auf demWeg

der reformieren Kirche zu
einem sorgfältigeren Um-
gang mit der Schöpfung.
Beruhen wird der Fonds auf
drei Säulen: Liegenschafts-
fragen, tägliches Verhalten
beim Gebäudeunterhalt und
Bildung von Finanzreserven
für ökologische Sanierun-
gen. Im Vordergrund stehen
die personelle und finanziel-
le Unterstützung bei Fachbe-
ratungen und Analysen sowie
bei Anschubfinanzierungen
für energietechnisch nachhal-
tige Konzepte. RIA

Heks sammelt für
Bangladesch
KAMPAGNE. Ländliche Ge-
meinschaften in Bangladesch
stehen im Zentrum der Sam-
melkampagne von Heks,
die vom 1. bis 15.Dezember
stattfindet. Das Hilfswerk ist
dort seit zwanzig Jahren aktiv
und ermöglicht der lokalen
Bevölkerung eine naturnahe
Landwirtschaft, Heimwebe-
rei als Existenzgrundlage für
Frauen und spezielle Schulen
für Kinder, die zu Hause mit
anpacken müssen. RNA

Bald ökologisch sanierte Kirchen?
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Ein haushälterischer Umgangmit Finan-
zen ist für die Verantwortlichen in den
Kirchgemeinden längst zum wichtigen
Grundsatz bei ihrer Arbeit geworden.
Doch diesen Grundsatz in die Praxis um-
zusetzen, ist gar nicht so einfach. Denn
wann geht eine Kirchgemeinde haushäl-
terisch mit ihren Finanzen um? Und ab
wann müssten bei den Verantwortlichen
dieAlarmglocken läuten?Woran erkennt
der Kirchenpfleger, dass die Personal-
kosten aus dem Ruder laufen? Woher
weiss er, ob die Steuerausstände sich
noch imnormalenBereich befinden?Bei
den Kollegen von der Nachbargemeinde
zu fragen bringt wenig, denn sie ist ganz
anders organisiert und strukturiert. Was
also tun?

INDIKATOREN. Genau das haben sich
Christian Boss, Finanzverwalter der Re-
formierten Landeskirche Aargau, und
sein Teamüberlegt. Denn auch sie hatten
auf die Fragen aus den Kirchgemein-
den oft keine zufriedenstellende Antwort
parat. Gemeinsam haben sie deshalb
Pionierarbeit geleistet und sogenannte
Benchmarks erarbeitet – Indikatoren,
die den Gemeinden helfen, finanziell
relevante Fragen zu beantworten. Das
Prinzip wird in der Wirtschaft seit Lan-
gem angewendet und ist einfach: «Wir
vergleichen eine Leistung oder Grösse
einer Kirchgemeinde mit dem kantona-
lenMittel aller Kirchgemeinden», erklärt
Boss.

EINHEITLICHER KONTENPLAN. Was ganz
simpel und einleuchtend klingt, ist das
Resultat von jahrelanger Arbeit: Seit
sechs Jahren treiben Boss und sein
Team das Projekt voran. «Bis vor Kur-
zem wurden bei der Buchhaltung in den
73 Kirchgemeinden 60 verschiedene
Kontenpläne eingesetzt», erklärt Boss.

Seit dem 1.Januar 2008 gibt es zwar
einen einheitlichen Kontenplan, aber
erst in drei Jahrenmüssen sich alle daran
halten. «Ab dann ist die Voraussetzung
für volle Vergleichbarkeit geschaffen,
was verschiedenste Vergleichsmöglich-
keiten eröffnet.»

VERGLEICHBARKEIT. Schon heute aber
stehen den Kirchgemeinden fünf aussa-
gekräftige Benchmarks zur Verfügung,
die aufgrund der aktuellsten Zahlen lau-
fend aktualisiert werden. Darunter zum
Beispiel einer für Personalkosten (inklu-
siveVerwaltung) in FrankenproKirchen-
mitglied. Als Referenz gilt das kantonale
Mittel aller 73 Kirchgemeinden. «Schaut
man sich diese Zahlen an, so zeigt sich,
dass die kleinen Gemeinden weitaus
die höchsten Kosten haben», sagt Boss.
«Solche Erkenntnisse geben Hinweise
darauf, wo Kirchgemeinden ansetzen
können, um ihre Situation zu verbessern.
Zum Beispiel mit Zusammenarbeit mit
kleinen Gemeinden.»

KIRCHENSTEUERN. Als wichtigsten
Benchmark, der schon heute angewen-
det wird, bezeichnet Boss aber den
Steuerausstand in Prozenten des Steuer-
ertrages. Im kantonalenMittel beträgt er
zurzeit 18 Prozent. Aber auch hier gibt
es grosse Unterschiede: Der höchste
Wert liegt bei 54, der tiefste bei 2Pro-
zent. «Weil wir ja die Rechnungen
prüfen, sehen wir bei jeder Gemein-
de sofort, wie es aussieht. Wer über
30 Prozent liegt, wird von uns im Rah-
men der Rechnungsprüfung darauf hin-
gewiesen», sagt Boss.

RECHTSVERFAHREN. Es sei wichtig, dass
diese Gemeinden schnell abklärten, was
hinter der hohen Zahl stecke. «Oft sind
es Einmalsteuern, etwa durch den Ver-

kauf eines Betriebes», sagt Boss. Der
Steuerzahler kann dagegen Rechtsmit-
tel einlegen. «Nun stellen Sie sich zum
Beispiel vor, was passiert, wenn er nach
einer längeren Zeit, die solcheVerfahren
in Anspruch nehmen, Recht bekommt
und statt der ursprünglichen 300000
Franken nur 50000 Franken bezahlen
muss. Hat die Kirchgemeinde mit dem
vollen Betrag gerechnet, bekommt sie
massive Probleme», sagt Boss.

HILFESTELLUNG.DieBenchmarkswill der
Finanzverantwortliche aber auf keinen
Fall als Kontrollinstrumente verstanden
haben, sondern als eine Hilfestellung für
Finanzverantwortliche. «DieBenchmarks
sind vor allem auch als Frühwarnsystem
wertvoll,weilmanschnell sieht,woHand-
lungsbedarf besteht.» ALEXANDRA STARK

Die Finanzen von
Kirchgemeinden
imVergleich
FINANZEN/ Wie weiss man, wie solide
die Finanzlage einer Kirchgemeinde
ist? Christian Boss von der Aargauer
Landeskirche hat ein System entwickelt.

Finanzverantwortlicher Christian Boss hat Grosses vor: «Wir wollen die vol-
le finanzielle Vergleichbarkeit zwischen den Kirchgemeinden erreichen.»

RÜGEL
Zurzeit beschäftigt sich
eineArbeitsgruppe des
Kirchenratsmit der Zu-
kunft desTagungshau-
ses Rügel. 2010 soll die
Synode über dessen
Schicksal entscheiden.

INFOS: www.ref-ag.ch

Die Zukunft des Tagungshauses Rügel oberhalb
von Seengen beschäftigt die Synode nachhaltig

Tagungshaus Rügel bleibt
auf der Traktandenliste
SYNODE/ Die Aargauer Synodalen diskutierten am 12.November die
Schaffung eines Öko-Fonds. Auch der Rügel war wieder ein Thema.

Während die Synode vom 12.November
diemeistenGeschäfte effizient und sach-
lich behandelte,warenbeimTraktandum
«Interpellation Rügel» die Emotionen im
Saal spürbar. Die Zukunft des kirchlichen
Tagungshauses oberhalb von Seengen,
mit dem sich zurzeit eine Arbeitsgruppe
befasst, ist nach wie vor umstritten.

ZUKUNFTSVARIANTEN. Kirchenratsprä-
sidentin Claudia Bandixen ging denn
auch ausführlich auf die Fragen des
Interpellanten Hans Moser, Rothrist, ein
und machte deutlich, dass die ersten
Varianten der Arbeitsgruppe für die Zu-
kunft des Rügels dem Kirchenrat noch
im Dezember vorgelegt werden sollen.
2009 würden dann die entsprechenden
Expertisen eingeholt, damit die Synode
2010 erneut über das Schicksal des
Tagungshauses bestimmen könne. Eine
entsprechende Vorlage, die als Variante
den Verkauf des Tagungshauses vorsah,

war vor einem Jahr vor der Synode
abgeblitzt.

ORGANISATIONSSTATUT. Das Budget in
der Höhe von 11Millionen wurde von
den165 anwesendenSynodalen einstim-
mig genehmigt. Es sieht unter anderem
eine Erhöhung derMindestbesoldungen
der Angestellten um drei Prozent vor.
Auch das revidierte und verschlankteOr-
ganisationsstatut, mit dem der Staat die
Anerkennung der Kirche als öffentlich-
rechtliche Institution garantiert, wurde
problemlos genehmigt.

ÖKO-FONDS. Zu reden gab indessen das
einheitliche Anstellungsrecht für nicht
ordinierte Mitarbeitende der Kirchge-
meinden, insbesondere was die Lohn-
tabellen anbelangte. Sie wurden denn
auch zurückgewiesen und müssen der
Synode in überarbeiteter Form im Juni
2009 vorgelegt werden. Umstritten war

auch die Schaffung eines Öko-Fonds, die
schliesslich mit Rückstellungen von ins-
gesamt 100000 Franken bewilligt wurde.
Er soll dem sorgfältigeren Umgang der
reformierten Kirche mit der Schöpfung
den Weg ebnen (siehe Meldung). Der ei-
gentliche Fonds, der ein Kapital von einer
halben bis einerMillion Franken vorsieht,
soll der Synode aber erst im Juni 2009
vorgelegt werden. ANNEGRET RUOFF

Einheitliches
Finanzsystem
In einer Übergangsfrist
von drei Jahren (ab
1.Januar 2008) stel-
len alle Aargauer Kirch-
gemeinden ihren Kon-
tenplan um. Die Ver-
einheitlichung des Fi-
nanzsystems ergibt
verschiedene Bench-
marks, die einen direk-
ten Vergleich unter den
Kirchgemeindenmög-
lich machen.

INFOS: www.ref-ag.ch
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Roland Decorvet, Generaldirektor Nestlé
Schweiz, hat gesagt, was zu sagen ist: Um
«eine sterile Polemik zu vermeiden», wolle
er sich zur Kritik an seiner umstrittenen
Wahl in den Stiftungsrat des Hilfswerks
der Evangelischen Kirchen Schweiz (Heks)
jetzt nicht mehr äussern, lässt er gegenüber
«reformiert.» ausrichten. Und schiebt bloss
nach, er habe keinerlei Absichten zu demis-
sionieren, er sei ja ohneGegenstimme in den
Stiftungsrat gewählt worden.

KRITIK AN KRITIKERN. Geäussert hat sich
Decorvet zuletzt in einem Interview mit der
kirchlichenMitarbeiterzeitung «Reformierte
Presse» (7.November). Darin zeigt er sich
«etwas verletzt» wegen der Kritik an seiner
Wahl. Denn obwohl er viel arbeite, nehme
er sich jährlich etwa zwölf Tage Zeit für
das Hilfswerk. «Es gäbe schliesslich auch
andere Organisationen, die mit mir arbeiten
möchten.» Hart geht Decorvet mit seinen
Kritikern ins Gericht: «eine kleine Gruppe
vonKirchenleuten, die politisch extrem links
sind und viel Lärm machen».

Die Kirchen seien zwar zunehmend to-
lerant gegenüber Andersgläubigen oder
Homosexuellen. «Aber wo bleibt die Tole-
ranz gegenüber Industriellen? Gegenüber
Nestlé?» Gewisse Nichtregierungsorgani-
sationen (NGO) seien aus Prinzip gegen
den Nahrungsmittelkonzern. «Wenn wir in
einem Land die Landwirtschaft entwickeln,
sind wir böse. Wenn wir nichts machen,
sind wir auch böse.» Undwenn eine Zeitung
etwas Positives schreibe, «fragen sich die
NGO, wie viel Nestlé dafür bezahlt hat».

«Nestlé ist die beste Entwicklungsorga-
nisation, die es gibt. Denn private Hilfe ist
immer besser als Regierungshilfe», fasst De-
corvet sein entwicklungspolitisches Credo

zusammen.Nestlé produziere immer vorOrt
undmit lokalen Rohstoffen. In Pakistan etwa
würde dieMilch von 150000Bauern gekauft
und bar bezahlt. «Wer sagt, dass Nestlé die
Bauern ausnützt, hat keine Ahnung. Es ist
einfach falsch.»

SCHULTERSCHLUSS. Decorvets zweite zent-
rale Aussage zur Entwicklungspolitik: «Heks
und Nestlé haben die gleichen Werte. Vom
Elend in der Welt profitieren beide nicht, im
Gegenteil. Wir wollen doch alle die Armut
bekämpfen. Nur sind die Mittel zum Ziel
andere.» Gelten die gleichen Werte auch
bei der Wassernutzung in der Dritten Welt?
Das Hilfswerk verteidigt doch das Wasser
als öffentliches Gut, während der Nah-
rungsmittelmulti es vermarkten und daran
verdienen will. Zwar meint auch Decorvet,
jeder Mensch solle Zugang zu sauberem
Trinkwasser haben – «aber Wasser ist für
unswieWein: Es gibt trinkbarenWein in ver-
schiedensten Qualitäten und Geschmacks-
richtungen. Wer etwas Spezielles haben
möchte, soll dafür bezahlen.»

Fazit: RolandDecorvet hältmit seiner ent-
wicklungspolitischen Position nicht hinterm
Berg. Nur: Darf sie auch kritisiert werden?
«Ich bin allergisch auf politische Ratschläge
aus kirchlichenKreisen. Dafür hättenwir die
Reformation nicht nötig gehabt», so Decor-
vet auf die Frage, ob sich die Kirchen in die
Politik einmischen sollen.

EINSPRUCH. Exakt hier setzt Pierre Bühler
an, Professor für Systematische Theologie
an der Universität Zürich. Mit einem offe-
nen Brief, ebenfalls in der «Reformierten
Presse» publiziert, mischt er sich in die
Debatte ein. «Sie rufen zwar zur Toleranz
gegenüber Industriellen auf, zeigen selbst

aber wenig Toleranz für Ihre Kritiker», hält
Bühler Decorvet vor: «Sie tun sie einfach
ab als eine ‹kleine Gruppe von Kirchenleu-
ten, die politisch extrem links sind und viel
Lärm machen›. Sie werfen ihnen vor, dass
sie gegenüber Nestlé in Vorurteilen stecken
bleiben. Ihre Beschreibung dieser Kritiker
ist aber auch reines, arrogantes Vorurteil!»

Natürlich dürfe Decorvet als Generaldi-
rektor sein Unternehmen verteidigen. Aber
Nestlé gleich als «die beste Entwicklungsor-
ganisation, die es gibt», zu bezeichnen, sei
«eine Provokation». Und die Ansicht, Heks
und Nestlé verträten gleiche Werte, «eine
unglaubliche Vereinfachung»: «Ist Ihr Ein-
satz beim Heks so zu verstehen, dass Nestlé
nun als ‹die beste Entwicklungsorganisati-
on› für das Heks zum strategischen Vorbild
werden soll?»

Der Vergleich von Trinkwasser mit Wein
unterschiedlicher Qualität klinge in seinen
Ohren «angesichts der Situation in der Süd-
hemisphäre wie blanker Hohn», so Theolo-
gieprofessor Pierre Bühler. Und er möchte
vom Nestlé-Chef gerne wissen: «Gibt es
nicht doch ein paar Probleme, die Sie zu
schnell vom Tisch wischen?» SAMUEL GEISER

Heks-Nestlé: Debatte
im Kirchenparlament
Hat Nestlé-Chef Roland Decorvet
Platz im Stiftungsrat des
Hilfswerks der Evangelischen
Kirchen (Heks)? Und wie soll
über diese Streitfrage in der
Kirche öffentlich diskutiert
werden? Das Thema wird nun
erstmals auch ein kantonales
Kirchenparlament beschäftigen.
Für dieWintersynode der
reformierten Kirchen Bern-Jura-
Solothurn haben drei Synodale
eine entsprechende Interpellation
eingereicht. Sie wollen unter
anderem wissen, ob und wie sich
die Berner Kirchenregierung
für den von Nestlé bespitzelten
brasilianischenWasseraktivisten
«und langjährigen kirchlichen
Partner» Franklin Frederik
einzusetzen gedenke.

«Spenden vermehren durch gute Geldverwaltung»
kontra «Verweigerung gegenüber Börse undGross-
banken, die amglobalenUngleichgewichtmitbetei-
ligt sind»: So lauteten die kontroversen Positionen
im Beitrag über die Finanzkrise in der November-
ausgabe von «reformiert.». Gewisse Grundsätze gilt
es sowohl bei der privaten als auch bei der kirchli-
chen Anlagepolitik zu beachten.

VERANTWORTUNG. Darf man, wenn man sein Geld
verantwortungsvoll anlegen will, in Aktien börsen-
kotierter Unternehmen investieren? Und dürfen
das insbesondere Kirchen und Hilfswerke, die sich
der Linderung des Schicksals der Ärmsten und
Schwächsten der Gesellschaft verschrieben ha-
ben? Dass sie das nicht nur dürfen, sondern sogar
müssen, lässt sich nicht nur aus ethischen Überle-
gungen ableiten, sondern auch aus den zentralen
Grundsätzen der Geldanlage.

KREISLAUF.Mit der Teilhabe amGeldkreislauf ist der
Mensch, ob er will oder nicht, unentwirrbar mit un-
seremWirtschaftssystemverwobenunddamit auch
mit dessen zum Teil fragwürdigen und tragischen
Begleiterscheinungen. Nur wer sich dem System
völlig verweigert, kann verhindern, dass das eigene
Einkommen, das Vermögen oder das Pensionskas-
senkapital an spekulativen Prozessen beteiligt ist.
Doch wer kann das schon? Die Verquickungen des
Finanzsektors reichen derart weit, dass scheinbar

harmlose Sparguthaben bei-
spielsweise indirekt ein Kern-
kraftwerk mitfinanzieren.

GELDANLAGE. Weil also Mitbe-
teiligung gegeben ist, bleibt nur
der verantwortungsvolle Um-
gang mit den eigenen Geldmit-
teln, sowohl im privaten wie im
institutionellen Bereich. Dieser
bedeutet nicht nur, Einfluss auf
die Art der Anlage zu üben und
beispielsweise nach ethischen
Grundsätzen zu investieren.
Vielmehr heisst das auch, den
Wert einer Anlage zu bewahren
oder deren Abbau zumindest
gezielt vorzunehmen.

DIVERSIFIZIERUNG. Das ist nur möglich, wenn
die Geldanlage diversifiziert erfolgt, wie das die
Finanzexperten auszudrücken pflegen. Will heis-
sen: wenn nicht alle Eier in denselben Korb gelegt
werden. Selbst das beste Projekt zur Linderung der
Armut verdient es nicht, sämtliche Mittel auf sich
zu ziehen. Nie sollten alle Gelder bei einer einzigen
Organisation angelegt werden.

RISIKO. Zu beachten sind sodann Flüssigkeit und
Fälligkeit der Gelder. Entsprechende Erfordernisse

müssen gelegentlich zu Kompromissen führen. In-
wieweit Spendengelder durch die Anlage vermehrt
werden sollen, ist von den Anlegern – im Falle
einer Institution: von allen Betroffenen – in einem
möglichst demokratischenundmindestens transpa-
renten Prozess zu entscheiden. Auf jeden Fall gilt:
Je höher die angestrebte Rendite, umso höher das
Risiko. DerUmkehrschluss jedoch trifft nicht zu: Ein
hohes Risiko bedeutet nicht automatisch eine hohe
Rendite.GUNTRAM REHSCHE

GUNTRAM REHSCHE ist Wirtschaftsjournalist und Berater für
nachhaltige Geldanlagen in Zürich.

Kirchliche Intoleranz
gegenüber Nestlé?
HEKS/ Roland Decorvet kritisiert die Kritiker seiner
Wahl in den Heks-Stiftungsrat – und propagiert den
Schulterschluss von Nestlé mit dem Hilfswerk.

«Nestlé ist die beste Entwicklungsorgani-
sation»: Nestlé-Chef Roland Decorvet

«Soll Nestlé für das Heks zum strategischen Vorbild
werden?»: Pierre Bühler, Theologieprofessor
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FINANZEN/ Dürfen Kirchen und Hilfswerke Gelder in Aktien
anlegen? Der Beitrag in «reformiert.» hat bei der Leserschaft viele
Fragen aufgeworfen – ein Wirtschaftsjournalist sucht Antworten.

Kein Mensch kann sich dem Geldkreislauf und demWirtschaftssystem vollständig verweigern

NACHHALTIGE
GELDANLAGE
Wer sein Geld nach-
haltig anlegen will,
ist auf Informationen
und Studien ange-
wiesen.Verschiedene
Banken und Institutio-
nen bieten Entschei-
dungsgrundlagen an.

Website der Erklärung von
Bern: www.evb.ch/geld
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Zwischen Risiko
und Rendite
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Seit 15 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen. Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

AG 062 842 44 42 LU 041 240 72 28
ZH 044 362 15 50 www.produe.ch

marktplatz. INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 30

«Wir wollen
andere
motivieren»
SOZIALPREIS/ Die Aargauer
Landeskirchen haben die Firma
Werder AG für ihr soziales
Engagement ausgezeichnet.

Ohne George W. Bush wäre Kerstin Koch
heute wohl weder Präsidentin der Aar-
gauer Jugendsynode (Kirchenparlament)
noch Parteipolitikerin. Als die USA im
Frühling 2003 den Irak besetzten, reiste
die damals Siebzehnjährige zusammen
mit rund 50000 anderen Menschen nach
Bern, umgegendenKriegsakt zudemons-
trieren. Am Küchentisch erzählt sie mit
funkelnden Augen: «Die Luft war erfüllt
voneinemganzstarkenGeist. Ichhattedas
Gefühl, auf dieser Welt etwas bewegen zu
können.» Dieses Mal sagte sie Ja, als ihre
Freundin,eineJungsozialistin,siezumPar-
teibeitrittaufforderte.DieDemovermochte
am Krieg zwar nichts zu ändern, aber die
junge Frauwollte von nun an tatkräftig das
politische Geschehen mitgestalten.

JUGENDSYNODE. Dabei ging sie ziel-
strebig vor. Kurz nach Beginn ihrer
politischen Karriere liess sie sich als
Grossrätin aufstellen. Gewählt wurde sie
zwar nicht, doch der Kampagnenleiter
überzeugte die gläubige Christin vom
Projekt der Jugendsynode der Aargauer
Landeskirche, die erstmals im Jahr 2006
stattfinden sollte. Gemeinsam mit rund

sechzig jungen Leuten diskutierte Kers-
tinKoch imHerbst 2006über die Zukunft
der Landeskirche aus Sicht der Jungen.

PRÄSIDENTIN. An der zweiten Synode,
die am vergangenen Samstag stattfand,
fungierte sie als Präsidentin. Sie leite-
te die Debatten rund um Themen wie
Werte und Glauben, die Klimakrise und
Chancenungleichheit. Sie fasste die Ple-
numsdiskussion zusammenundwird die
Anträge an die Synode weiterleiten.

PASSIVE KIRCHGEMEINDEN. «Unser wich-
tigstes Anliegen ist, dass sich die Landes-
kirche mehr um uns junge Erwachsene
bemüht», sagt sie.«Wir fordernsiedeshalb
dazu auf, denDialogmit den Jugendlichen
verstärkt zu suchen und die Kirche attrak-
tiver zu gestalten.» Sie beobachte, dass
immer mehr Jugendliche in Freikirchen
abwandern. «Die Gottesdienste dort sind
attraktiver. Junge Menschen fühlen sich
dort oft wohler und besser aufgehoben,
ihre Probleme und Sorgen werden ernst
genommen.» Dass sich die Kirchgemein-
den im Bezug auf die Jugendarbeit oft
passiv verhielten, zeige sich allein darin,

dass sich nur etwa dreissig Leute für die
Jugendsynode anmeldeten. «Leider hat
unsereWerbung,diewirdenKirchgemein-
den zugeschickt haben, die Jugendlichen
oft gar nicht erreicht.» Trotzdem findet
Kerstin Koch, die Landeskirche nehme die
JungeninvielenBereichendurchausernst.
«Bei der Jugendsynode waren Mitglieder
des Kirchenrates da. Sie motivierten uns,
unsere Anträge einzugeben und dranzu-
bleiben.» In diesemSinne sei sie durchaus
optimistisch, was die Zukunft anbelange.

GLAUBEN. In Zukunft möchte die ange-
hende Primarlehrerin lieber kirchen- als
staatspolitisch tätig sein. «So lassen sich
mein Glaube und die Politik besser ver-
binden. Zudemkann ichmichauf einzelne
Themen konzentrieren und bin weniger
den Medien ausgesetzt.» Missionieren
will sie nicht. Aber die Nächstenliebe le-
ben und frei über den Glauben sprechen.
Deshalb ist sie vonden Jungsozialisten zur
jungen EVP übergetreten. Hier könne sie
offen sagen, dass das LebeneinGeschenk
sei undman ihmgegenüberSorge tragen
müsse: «Das ist einesmeinerwichtigsten
Ziele im Leben.» ANOUK HOLTHUIZEN

EbenVater geworden, stürzte Josef Leiss
1976 bei der Arbeit als Freileitungsmon-
teur fünfzehn Meter in die Tiefe. Drei
Jahre später trat er ins Team der Samuel
Werder Feinwerktechnik inVeltheimein,
wo er nun seit bald dreissig Jahren tätig
ist. «Ich bin froh, dass ich arbeiten kann»,
sagt er. Wie flink er die Kunststoff-Roh-
linge auf seinemTisch anfasst, verblüfft.
«Selbst bei denUntersuchungen inNott-
wil staunen sie jeweilsüber die Fertigkeit
meiner Hände», so der Tetraplegiker.

RÜCKSICHT. Claude Werder ist seit über
zehn Jahren Geschäftsführer des von sei-
nem Vater gegründeten Betriebes. «Ich
habemichbeimEintritt indieFirmaschon
gefragt, wie ich mich unseren Mitarbei-
tenden mit Einschränkungen gegenüber

verhalten soll. Doch ich habe schnell
gemerkt, dass man automatisch fürein-
ander schaut hier.» Im Betrieb arbeiten
insgesamt fünf Menschen mit Handicap.
ClaudeWerder fiel es nicht leicht, sich für
denSozialpreis zubewerben.«Wirwollten
nicht aus einem Preis Profit schlagen.
Vielmehr ist es uns ein Anliegen, andere
Betriebe zumotivieren, diese Philosophie
ebenfalls zu pflegen.» CARMEN FREI

Der Sozialpreis der Aargauer Landeskirchen wird al-
le zwei Jahre an sozial engagierte Unternehmen ver-
liehen. Ende Oktober 2008 wurde die Preissumme von
25000Franken zu gleichen Teilen an die SamuelWerder
AG,Veltheim, und die Migros Aare vergeben.

Aargauer
Jugendsynode
Am 22.November fand
die zweite Jugendsyn-
ode der reformierten
Landeskirche Aargau
statt. Junge Menschen
zwischen 16 und 25
Jahren aus verschie-
denen Kirchgemein-
den des Kantons nah-
men daran teil. Ziel der
Jugendsynode ist es,
Jugendliche stärker in
die Gestaltung und die
Veränderungsprozesse
der reformierten Kir-
che einzubeziehen. Die
Ergebnisse werden im
Kirchenrat und in der
nächsten Synode vor-
gestellt.

www.jugendsynode.ch

«Die Kirche soll attraktiver werden», fordert die Klingnauer Jungsynodale Kerstin Koch

«Ich will auf dieser
Welt etwas bewegen»
JUGENDSYNODE/ Kerstin Koch engagiert sich in
der Kirchenpolitik. Am 22.November präsidierte die
22-Jährige die zweite Jugendsynode im Kanton.
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«Ich bin froh,dass ich arbeiten kann.»: Josef Leiss
arbeitet seit bald dreissig Jahren inVeltheim
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MIT SINNEN/ Wie geht die wortlastige reformierte
Kirche auf geistig Behinderte ein? Ganz einfach.
IM KLARTEXT/ Die Basler Psychologin Aiha Zemp kam
ohne Arme und Beine zur Welt. Mitleid will sie keins.

Seine rechte Hand kannMarco für vieles
gebrauchen: Mit ihr bedient er den klei-
nen Steuerknüppel am Elektrorollstuhl,
mit ihr drückt er die Buchstaben auf der
Spezialtastatur des Computers, mit ihr
schaltet er das Radio ein.

Aber essen kann er auch mit der
rechten Hand nicht. Schon gar nicht
heute, beim «Zmorge» der Gruppe gelb
im Schul- und Wohnheim Aarhus in
GümligenBE: Es ist Besuch da,Marco ist
ein bisschen nervös, und wenn er nervös
ist, machen sich die Arme selbstständig,
verkrampfen sich, drohendenMilchkrug
oder das «Konfiglas» umzustürzen. Des-
halb wird Marco von Denise Fuss, der
Betreuerin, gefüttert: Geduldig führt sie
seine Hand und gibt ihm die mit Nutella
bestrichenen Brotstücke ein, wartet, bis
er runtergeschluckt … und wartet vor
allem, bis er fertig geredet hat. Und das
dauert. Denn Marco ist schon morgens

um sieben in Hochform. Die Sätze spru-
deln nur so aus ihm heraus, und obwohl
er etwas nasal spricht und die Zunge
manchmal anzustossen scheint, versteht
man ihn gut. Er redet über die US-Wah-
len, erkundigt sich bei der Praktikantin
nach deren Ergehen («Frou Hänni, wie
geitsÖich hüt?»), undweist nebenbei die

Fotografin höflich an, von ihm kein Bild
zu machen, wenn er allenfalls «Schoggi-
spuren» im Gesicht habe …

VORWIEGEND HEITER. Marcos aufgereg-
ter Frohsinn bleibt seinen Kolleginnen
und Kollegen von der Gruppe gelb nicht

verborgen: Lars*, auch er sitzt im Roll-
stuhl, auch er braucht Hilfe beim Essen,
kichert lebhaft und vergisst manchmal
schier zu kauen. Claudia wiederum, die
sich das Müesli selbst einlöffelt, grinst
glucksend über Marcos eindrückliches
Mitteilungsbedürfnis. Selbst die ver-
schlossene Susanna lächelt versonnen
vor sich hin und scheint sich das Ihre zu
denken. Man weiss es nicht genau.

Die Gruppe gelb ist die sogenannte
Austrittsgruppe im Aarhus. Neun Ju-
gendliche zwischen vierzehn und sech-
zehn Jahren – drei Mädchen und sechs
Jungen, alle körperlich, geistig oder
mehrfach behindert – bereiten sich hier
darauf vor, das Schul- und Wohnheim
demnächst zu verlassen und anders-
wo unterzukommen, in einer betreuten
Wohngruppe für Erwachsene etwa. Die
meisten von ihnen übernachten drei-,
viermal hier, den Rest der Woche ver-

EIN TAG IM LEBEN/ Marco ist ein heiterer junger Mann – mit
einer cerebralen Bewegungsstörung. «reformiert.» hat den
Sechzehnjährigen von frühmorgens bis spätabends begleitet.

«Mini Bei chöi zwar nid sälber
loufe, aber dänke chani guet.
Tüet mi respektiere.»

MARTIN LEHMANN TEXT / FLAVIA TRACHSEL BILDER

DerGut
wetter

macher

Marco, wie er leibt und lacht: in seinem Zimmer inWichtrach, beim «Zmorge» imAarhus und beim Transport mit dem Behindertentaxi vom Schulheim nach Hause

FremdeWelt
«Sie haben einen tollen Job», sagte
Marco am Ende unseres Besuchs-
tags im Schul- und Wohnheim Aar-
hus: «Sie kommen mit Leuten in
Kontakt, mit denen andere nie zu
tun haben – ja: gar nicht zu tun ha-
ben wollen.» Dieser – an sich aner-
kennende – Satz hat mich etwas be-
schämt: Denn wäre ich nicht Jour-
nalist, wäre ich Marco, seinen Kol-
legen und Betreuerinnen, dem Be-
tax-Fahrer und der Ergotherapeutin
tatsächlich nie begegnet. Liegt das
an mir, meinem Desinteresse, mei-
nen Berührungsängsten? Oder auch
daran, dass sich Institutionen wie
das Aarhus nicht selten etwas ab-
seits, hinter dem Altersheim und ne-
ben dem Spital befinden? Ich weiss
es nicht. Was ich weiss: dass solche
Besuche Horizonte öffnen. Und dass
jene, die über Subventionen für Be-
hindertentaxis oder Einsparungen
bei der IV beschliessen, zuvor mal
einen Augenschein nehmen sollten.
Mindestens einen Tag lang.

EDITORIAL

MARTIN LEHMANN
ist Redaktor von
«reformiert.» in Bern
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200Metern war ich jeweils fix und fertig.
Für mich war damals klar: Diese Prothe-
sen waren der Versuch meiner Umge-
bung, mich anders haben zu wollen, als
ich bin. Also warf ich sie weg.

Wird Ihr Leben immer noch so infrage
gestellt wie damals?
Ja, immerwieder.Unddas ist bedrohlich.
Ichmag zumBeispiel gar nicht,wie diese
Diskussionen um die pränatale Diagnos-
tik forciert werden.

Wie sollen denn Eltern entscheiden, wenn
bei einemTest in der Frühschwangerschaft
deutlich wird, dass ihr Kind mit Behinderun-
gen zurWelt kommen wird?
Ich verstehe die Ängste der Eltern. Aber
ich bin dagegen, dassman bestimmt: Ich
will so und so ein Kind, und ein anderes
will ich nicht. Heute wird alles darange-
setzt, Behinderungen aus der Welt zu
schaffen. Ja,man soll sich für oder gegen
ein Kind entscheiden – aber bitte, bevor
man es zeugt. Und wenn man sich dann
für ein Kind entschieden hat, soll man es
nehmen, wie es kommt. In diesem Sinne
bin ich entschieden für die Vielfalt in
einer Gesellschaft.

Man fragt ja in diesen Diskussionen oft,
ob solche Kinder den Eltern zumutbar sind.
Das finde ich grauenhaft! Muss ich mir
tatsächlich die Frage stellen, ob ich
jemandem zumutbar bin? Ich gehöre
doch zum Leben wie Sie auch. Eine Ge-
sellschaft muss sich die Solidarität unter
den Menschen etwas kosten lassen, und
das führt zu Diskussionen. Aber ich bin
nicht nur eine Last, sondern leiste mei-
nen Beitrag wie andere auch. Ich arbeite
zu hundert Prozent, noch dazu in einem
tabuisiertenBereich, ich habe viele Jahre
lang Menschen als Psychotherapeutin
begleitet, und nicht zuletzt zeige ich der
Welt: Man kann auch so durchs Leben
gehen, und es ist absolut lebenswert.

Wann ist ein Leben lebenswert?
Dann, wenn es geboren ist. Das ist die
einzige Bedingung.

Dass man Behinderungen aus derWelt
schaffen will, wird damit begründet, dass
man dann Leiden vermeiden kann.
Und genau das ärgert mich! Immer
gehen die Leute, wenn sie mich sehen,
davon aus, dass ich leide. Aber niemand
fragt mich, ob dem auch so sei. Ich leide
nämlich ganz selten an meiner Behin-
derung, viel mehr leide ich, wenn der
Computer abstürzt. Im Übrigen liebe ich
den biblischen Satz «Du sollst Dir kein
Bildnis machen»: Um diese Offenheit
geht es. Die Menschen haben aber die
Tendenz, gegen das Leiden anzukämp-
fen. Sie wollen es aus der Welt schaffen,
obwohl das nicht geht. Denn das Leiden
gehört zum Leben. Nur leben wir halt
in einer christlichen Kultur. Und diese
verherrlicht das Leiden.

Wie meinen Sie das?
Ich habe inmeinem Leben so oft gehört:
«Du bekommst dann mal ein besonde-
res Plätzchen im Himmel.» Und wenn
ich jeweils erwiderte, dass ich dieses
Plätzchen gar nicht will, sondern lie-
ber jetzt gut lebe, habe ich die Leute
erschreckt.

Sie halten Ihr Schicksal also nicht für gott-
gewollt?
Nein. Ich stelle mir Gott als das grosse
Geheimnis hinter allem Leben vor – und
nicht als Schöpfergott, der die Menschen
so oder anders macht. Da habe ich
ein viel biologischeres Verständnis. Bei
mir hat halt in den ersten Wochen der
Schwangerschaft die Zellteilung anders
funktioniert. Also bin ich eine Laune
der Natur und weder Gotteswille noch
Teufelswerk!

Sie sehen keinen Sinn in Ihrer Behinderung?
Ach, ob Sinn oder nicht, das ist doch
nicht so wichtig. Man muss aushalten
können, dass nicht alles einen Sinn hat
im Leben. Wichtig ist für mich, dass ich
etwas Sinnvolles tue, sinnvoll lebe. Aber
ob meine Behinderung einen Sinn hat,
das interessiert mich nicht.
INTERVIEW: ANNEGRET RUOFF / CHRISTINE VOSS

widersetzte sich, und so kam ich schliess-
lich zu einer ganz normalen Taufe.

Wurden Sie im Dorf ausgeschlossen?
Nein, ich war bestens integriert. Das
hängt damit zusammen, dass meine
Eltern mich nie weggaben. Ich war nie
in einem Heim, sondern gehörte ganz
einfach zur Dorfgemeinschaft.

Das klingt geradezu idyllisch.
Zugegeben, der ersteBruch kammit drei
Jahren. Da erhielt ich meine Prothesen,
wurde sozusagen normalisiert. Und als
ich ins Gymnasium wollte, nahm mich

ein Jahr lang keine Schule auf. Mein
Anblick sei den anderen nicht zumutbar,
hiess es.

Die Prothesen haben Sie ja dann mit 22Jah-
ren weggeworfen.Warum?
Sie taten mir weh, denn sie waren viel zu
schwer und machten meinen Rücken ka-
putt. Kamdazu, dass ich diese Lüge nicht
mehr aushielt.Wenn ich imRollstuhl sass
mit meinen wunderschön geschnitzten
Holzbeinen, sahmanmir nichts an.Kaum
stand ich aber auf, kam alles an den Tag.
Ich musste ein hohles Kreuz machen,
um überhaupt gehen zu können, konnte
mich nicht ohne Hilfe setzen, und nach

Frau Zemp, Sie tragen eine schöne Brille!
Danke.WissenSiewas?Seit ich sie trage,
schauenmir dieMenschen in die Augen.
Vorher haben sie immer zuerst meinen
Körper gemustert. Das ist für mich auch
kein Problem, denn ich schaue ja auch
hin, wenn jemand mit grünen Haaren
rumläuft. Was ich allerdings nicht ertra-
ge, ist diesermitleidigeBlick, denmir die
Leute auf der Strasse zuwerfen.

Mitleid mögen Sie nicht.Wie steht es mit
Selbstmitleid – kennen Sie das?
Wofür sollte ich mich bemitleiden? Mei-
ne Behinderung gehört zumirwiemeine
grünen Augen. Ich kann mich mir nicht
anders vorstellen. Mit dem Schicksal
hadere ich überhaupt nicht.

Sie sind damit einverstanden?
Ja, und manchmal sogar dankbar da-
für. Denn aufgrund meiner Behinderung
kann ich mich nicht um fünfzehn ver-
schiedene Dinge gleichzeitig kümmern.
Sie zwingt mich zur Konzentration und
lässt mich effizient sein in dem, was ich
mache.

In der Tat: Ihr Engagement beeindruckt.
Haben Sie einen eisernenWillen entwickelt?
Ja. Ich ging durch eine harte Willens-
schule – wie alle, die jeden Tag ge-
gen Ausgrenzung und Diskriminierung
kämpfen müssen. Daneben bekam ich
aber auch einfach einen guten Rucksack
mit auf denWeg.Das begann schon ganz
früh. Ich kam im Bauerndorf Triengen
LU zur Welt. Und mein Grossvater, so
erzählte man mir, sagte wenige Stunden
nach meiner Geburt zu meinen Eltern:
«Man kann dieses Kind jedenfalls um-
hertragen und liebhaben.» Es gab diese
bedingungslose Liebe inmeinem Leben.
Allerdings nicht vonseiten der Kirche.

Wie bitte?
Der Pfarrer weigerte sich, mich zu taufen.
Erst als mein Vater mit der Kirchenpflege
drohte, gab er nach,wolltemich allerdings
nurzuHauseoderaneinemSamstagabend
taufen, damit es niemand sieht.MeinVater

«Mein Leben wird immer
wieder infrage gestellt»
BEHINDERT/ Aiha Zemp kam mit Arm- und Beinstümpfen zur Welt.
Und weil sie nicht darunter leidet, will sie auch kein Mitleid.

AIHA ZEMP, 55
ist seit Geburt behin-
dert. Sie besuchte die
Primarschule in ih-
rem Dorf, absolvierte
das Gymnasium, stu-
dierte Pädagogik und
Psychologie, arbeite-
te lange Zeit in eige-
ner Praxis und reis-
te für Vorträge durch
die ganze Schweiz.
Einen Namen hat sie
sich vor allem durch
ihr politisches Enga-
gement gegen Euge-
nik, Gentechnologie
und pränatale Diag-
nostik gemacht.
Seit 2006 ist Aiha
Zemp Leiterin der
Fachstelle für Behin-
derung und Sexua-
lität (Fabs) in Basel.

INFO: Fachstelle für Be-
hinderung und Sexualität:
Tel.0616830080
www.fabs-online.org
www.aiha-zemp.com

«Heute wird alles darangesetzt, Behinderungen aus derWelt zu schaffen»: Aiha Zemp, Psychologin

«Ich will kein
besonderes
Plätzchen im
Himmel.»
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Hübsch arrangiert,
schlecht komponiert
NEUES BUCH/ Der Zürcher Pfarrer und Schriftsteller Ulrich Knellwolf bringt mit «Erfüllte
Zeit» Variationen zur biblischen Weihnachtsgeschichte – und lässt einige Wünsche offen.

Wer als «Weihnachtsexperte» und «leidenschaftlicher
Erzähler» gepriesen wird, muss, um diesen Ruf zu wah-
ren, regelmässig mit neuen Publikationen von sich reden
machen. Nach dem Minibändchen «Ein roter Teppich
für den Messias» (2005) folgt nun, pünktlich zu Weih-
nachten, ein weiteres Büchlein des Zürcher Pfarrers und
SchriftstellersUlrichKnellwolf: imgleichenVerlag (TVZ),
im selben ansprechendenLayout. Es heisst «Erfüllte Zeit»
und verspricht «vier neue Variationen zur Weihnachts-
geschichte». Wiederum hat der Bündner Illustrator
ChristianBisig gekonnt Szenen eingefangenundmit dem
Zeichenstift auf seine Weise ausgeschmückt.

Wie kommt ein Autor bei einem tausendfach erzählten
Ereignis zuneuenGeschichten?Knellwolf hat sich,genre-
übergreifend, der kriminalistischen Methode bedient. Er
verbindet biblische Aussagen zur Geburt Jesu mit Perso-
nen aus den Evangelien, die nicht direkt mit der Weih-
nachtsgeschichte zu tun haben, konstruiert ungewohnte
Begegnungen und lässt so die Protagonisten ungewöhn-

liche Erkenntnisse gewinnen. Die Titelgeschichte ist
einem der zwölf Jünger gewidmet, Simon mit Beinamen
Zelot: Knellwolf lässt ihn bereits bei Jesu Geburt zufällig
zugegen sein, erzählt, wie der spätere Gesetzeslehrer in
Jerusalemein Freund Jesuwurde und schliesslich dieBe-
kehrung des Christenverfolgers Saulus zum Paulus aus-
gelöst hat. Dieser Versuch, in der Bibel quasi zwischen
den Zeilen zu lesen, ist anregend. Knellwolf bleibt dabei
aber leider in derVorarbeit stecken: Er liefertWortbedeu-
tungen, vermittelt historisches und kulturgeschichtliches
Wissen, aber kommt nicht ins Erzählen.

Im kulinarischen Vergleich: Er serviert hübsch arran-
giert die einzelnen Zutaten des Menüs, hält den Lese-
rinnen und Lesern aber die Zubereitung, die raffinierte
Komposition und Abschmeckung vor. Der «begnadete
Erzähler»Knellwolf ist nicht anzutreffen. Immerhin bietet
das Büchlein geneigten Pfarrkollegen den einen oder
anderen Denkansatz, den weiterzuspinnen sich lohnte.
MARIANNE VOGEL KOPP

Ulrich
Knellwolf
Der 66-jährige Zürcher
Pfarrer und Schriftstel-
ler ist der Öffentlich-
keit als Autor von Kri-
minalromanen («Ro-
ma Termini», «Tod in
Sils Maria») sowie als
«Wort zum Sonntag»-
Sprecher bekannt.

ERFÜLLTE ZEIT. Vier neue
Variationen zurWeih-
nachtsgeschichte. TVZ,
Zürich 2008, Fr.16.80
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Weil man
warten muss
ANKUNFT/ Warten auf die Geburt des
Kindes: Das ist Advent. Pfarrerin Monika
Thut ist gleich doppelt in Erwartung.
«Ich bin nun seit neunMonaten inErwar-
tung, durchgehend in Adventsstimmung
sozusagen. Und ich freue mich auf die
Ankunft dieses Kindes – es ist mein
drittes – wie nie zuvor. Aber ich muss
mir dessen auch immer wieder bewusst
werden, denn diese Schwangerschaft
läuft wie nebenher. Meine Güte, was ich
in diesen Tagen, kurz vor meinem Mut-

terschaftsurlaub, noch alles erledigen
muss! Die Unterlagen für Ostern fertig
machen zum Beispiel, damit sie mein
Stellvertreter dann verschicken kann!»

HINDERNIS. «Manchmalmuss ichmir inall
der Hektik das Schöne an der Schwanger-
schaft wieder richtig ins Bewusstsein ru-
fen. Denn oft ist sie einfach ein Hindernis:

Man muss auf so vieles verzichten, kann
nichtallesessen,kaumSport treiben,muss
dauernd zum Arzt. Und plötzlich ist die
Agenda voll von diesen Babyterminen! Im
MomentbelastetmichzudemmeinBauch,
und mein Rücken schmerzt. Es wird Zeit,
dass es auf die Welt kommt!»

LICHT. «Seit ichMutter bin, berührt mich
diese Ambivalenz der Gefühle auch an
der biblischen Weihnachtsgeschichte.
In der Gestalt der Maria spüre ich sie
besonders gut: ihre Freude, aber auch
ihre Angst. Ihre Sicherheit und ihre
Unsicherheit. Ihre Bescheidenheit und
Demut, aber auch ihre Stärke, ihre Kraft,
ihr Auserwähltsein. Und dann, das finde
ich geradezu gewaltig: Mitten in dieses
Dunkel, in diese Armut, in diese hoff-
nungslose Suche nach einer Unterkunft
wird dieses strahlende Licht geboren.»

KRAFT. «Für mich ist das der Kern, der
diese Erzählung so aktuell macht. Über-
setztmandieWeihnachtsgeschichte indie
heutige Zeit, erzählt sie von Menschen,
die es geschafft haben. Die es schwer
haben und trotzdem ihr Leben leben.
Die ob der Finanzkrise nicht verzweifeln,
sondern versuchen, Auswege und Lösun-
gen zu finden. Die nicht einfach sagen:
Das hat eh keinen Sinn! Wenn jemand
im dunkelsten Moment seines Lebens
wieder Kraft bekommt, dann gibt es dafür
keine Erklärung. Das ist Weihnachten
für mich. Die Geburt dieses Göttlichen,
dieser unerklärlichen Kraft im Leben. In
der Weihnachtsgeschichte ist sie konkret
geworden, Mensch geworden.»

FREUDE. «Das Jesuskind hat eine enorme
Ausstrahlung. Die Hirten, ja, alle, die zu
ihm kommen, verlassen es frohen Mu-
tes. Diese konsequente und revolutionäre
Botschaft der Freude und der Hoffnung
zieht sich durch die ganze Geschichte
vom Leben Jesu. Für sie lebt er.»

KINDER. «Trotz dieser unvergleichlichen
Konsequenz,diedasLebenJesuauszeich-
net, habe ichmanchmalMühedamit, dass
man so ausschliesslich von Jesus als Got-
tes einzigem Sohn spricht. Denn er steht
doch symbolisch für jedenMenschen. Die
göttliche Kraft manifestiert sich in uns
allen. Besonders aber in den Kindern, die
noch so empfänglich sind für sie.»

WARTEN. «An der Weihnachtsgeschichte
gefällt mir übrigens auch, dass das Jesus-
kindnichtunvermittelt,plötzlichaufdieser
Welt erscheint, sondern im Bauch einer
Schwangeren ausgetragen wird. Denn so
ist es doch:Man trägt etwas eine Zeit lang
mit sich herum, eswird in einem, undman
weiss nie genau, wann es geboren wird.
Ichbin froh, dassdiesesAustragendauert.
So kannman sich auf das Neue einstellen.
Und sich auch darauf freuen. Das wird
einem allerdings nur bewusst, weil man
darauf warten muss.»
AUFZEICHNUNG: ANNEGRET RUOFF

Pfarrerin Monika Thut ist froh, dass sie Zeit hat, sich «auf das Neue» einzustellen
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MONIKA
THUT
35, ist Pfarrerin in
der Kirchgemeinde
Wettingen-Neuen-
hof AG (50%).
Anfang Dezem-
ber erwartet sie ihr
drittes Kind.

Verführung zur
Verfrühung
ZU FRÜH. Ich bin der Zeit voraus.
Zwei Minuten. So viel geht mei-
ne Uhr vor. Sollte ich mich einmal
verspäten, bleibt immer noch die-
se kleine Reserve. Aber ich verspäte
mich eigentlich nie. Dafür verfrühe
ich mich regelmässig. Merkwürdig,
dass dieses Wort zwar zum deut-
schen Sprachschatz gehört, aber
kaum verwendet wird.

WARTEN. Der klassische Ort meiner
Verfrühung (auch dieses Wort gibt
es!) ist dort, wo meistens Verspä-
tungen angesagt werden: der Bahn-
hof. Ich stehe zu früh auf dem Per-
ron, wo der Zug zu spät abfährt. Das
gleicht sich zwar nicht aus, gibt mir
aber Zeit zum Verschnaufen. Ich
spaziere dem Perron entlang,
gehe auf und ab und entdecke eini-
ges dabei. Haben Sie gewusst, dass
es im Berner Bahnhof morgens kurz
vor sieben Uhr einen Moment ge-
ben kann, in dem kein einziger Zug
auf den Gleisen steht und es für ei-
nen Augenblick fast beängstigend
still ist? Oder sind Sie schon abends
im Bahnhof Zürich bis ans Ende des
Perrons gewandert, mit Blick auf die
vielen Gleise und die untergehende
Sonne? Solche Momente sind Gold
wert.

GEMEINSAM. Als chronischer Ver-
früher (dieses Wort gibt es noch
nicht) muss ich jeweils einige Über-
redungskünste aufwenden, um Mit-
reisende zu überzeugen, dass wir
uns rechtzeitig auf den Weg zum
Bahnhof machen sollten. Dann ste-
hen wir zusammen an den Gleisen
und warten, was mir unangenehm
ist, weil ich mich verantwortlich
fühle. Wenn meine Begleitung mir
böse will, bemerkt sie jetzt, dass
sie ja gesagt habe, wir sollten nicht
so früh aufbrechen. Doch meistens
habe icheine freundliche Beglei-
tung, und wir haben Zeit für eine
Plauderei.

NOTLÜGE. Wenn ich zu Besuch bin
und auf den Zug muss, nenne ich
nie die genaue Abfahrtszeit – sonst
heisst es nämlich prompt: «Komm
schon, da musst du nicht so früh
aufbrechen!» Aber ich will früh auf-
brechen und verschiebe deshalb die
Fahrplanzeit etwas nach vorn. Eine
Notlüge, die jene, die mich gut ken-
nen, längst durchschaut haben.
Noch schlimmer ist es, wenn mich
jemand mit dem Auto zum Bahnhof
fahren will. Das läuft immer gleich
ab: Wir fahren zu spät ab, stehen
vor Rotlichtern und im Stau, finden
keinen Parkplatz, bis ich endlich
irgendwo aussteigen kann, losrenne
und im letzten Moment noch mei-
nen Zug erwische.

ADVENT. Wer zu spät kommt, den be-
straft das Leben, hat Gorbatschow
einmal gesagt. Was umgekehrt wohl
heisst: Wer zu früh kommt, den
belohnt es. Als Meister der Verfrü-
hung kann ich das bestätigen. Und
das Warten kann durchaus spirituel-
le Qualitäten haben, wie die Kirche
weiss, die ihm jedes Jahr ganze vier
Wochen widmet.
Der Bahnhof ist gar kein so schlech-
ter Ort, um auf den Geschmack von
Advent zu kommen. Auch wenn ich
nur auf einen Zug warte, der ebenso
verspätet ist, wie ich verfrüht bin.
Das immerhin hat das Kirchenjahr
der Bahn voraus: Es kennt keine
Verspätungen. Weihnachten findet
pünktlich am 25.Dezember statt.

SPIRITUALITÄT
IM ALLTAG

LORENZMARTI
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor
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Geschenke von HEKS kommen doppelt an.

Als Urkunde bei Ihren Liebsten

und handfest bei Menschen in Not: Backsteine

schaffen neue Zuhause.
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www.hilfe-schenken.ch

A Pfarrerin Monika Riwar über die Begleitung
von Schwerkranken und Sterbenden

A Jörg Weisshaupt, Verantwortlicher der
Fachstelle KIRCHE + JUGEND, über Suizid-
Prävention und Begleitung von Angehörigen

A Pfarrer Jens Kaldewey über Trauerarbeit in
der Bibel

Ein Gratisexemplar kann bezogen werden bei:
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T r a u e r n u n d T r ö s t e n
Mit Beiträgen von Männern und Frauen, die über ihre eigenen Wege
B.%?; B6/ 1%@./% /%,9;>/E .D @D &<E"

KULTOUR Ferienreisen AG
Tel. 052 235 10 00 / Fax 052 235 10 01
Rossweid 2, 8405 Winterthur
info@kultour.ch
www.kultour.ch ! Info-Coupon: Jubiläums-Kreuzfahrtprospekt 27.3.-7.4.2009
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Strasse:.......
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PLZ:.......
.. Ort:.....
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.....

senden an: Kultour Ferienreisen AG

Rossweid 2

8405 Winterthur

Grosse Jubiläumskreuzfahrt auf der "MSC Poesia"
Zauberhaftes Mittelmeer - Stätten antiker Schätze, vom 27. März - 7. April 2009

Genua •• Rom •• Heiliges Land mit Galiläa & Jerusalem/
Bethlehem •• Izmir/Ephesus •• Athen •• Dubrovnik •• Venedig

Reisebegleitung: Pfarrer Urs Zimmermann
12 Tage für nur CHF 1'895.- (Sup.-Innenkabine), CHF 2’195.- (Aussenkabine) CHF 2’485.-(Aussenkabine/Balkon) zuzüglich Busfahrt ca. CHF 195.-

Ihr "Traumschiff"
Die neue MSC POESIA
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LESERBRIEFEAGENDA

VERANSTALTUNGEN

Die Veranstaltungen der reformierten Kirch-
gemeinden imAargau finden Sie vollständig
im Internet: www.reformiert.ch,Aargau/Ver-
anstaltungen.

Welt-Aids-Tag.Anlässlich desWelt-Aids-Tages
organisiert das evangelische Missionswerk
Basel einen Info-Lunchmit Podiumsgespräch.
Zu Gast sind unter anderem Professor Manuel
Battegay, Chefarzt am Unispital Basel, und
Emery Mpwate, HIV-Fachmann in der Demo-
kratischen Republik Kongo. 1.Dezember, 11.30
bis 13.30, Hotel Bildungszentrum 21,Missions-
strasse21, Basel. Infos und Anmeldung:
www.mission-21.org,Tel.061 260 23 36

Sopran und Orgel. In der Reihe der Brugger
Abendmusiken führen die Zürcher Sopranis-
tin Marion Neubauer und der Organist Gau-
denz TscharnerWerke von Mendelssohn, Hän-
del, Mozart und Rheinberger aus. 13.Dezem-
ber, 20.15, Stadtkirche Brugg.

Finanzkrise.Wie kann die Marktwirtschaft
Vertrauen zurückgewinnen? Stehen wir der
Vertreibung aus demVertrauen gegenüber?
Ist die Bankenkrise eine Sintflutphantasma-
gorie? Diese Fragen werden im Rahmen einer
Veranstaltungsreihe des Zentrums für Reli-
gion,Wirtschaft und Politik diskutiert.Am
8.Dezember, 18.30, diskutieren Peter Seele
und JürgenWerner über «Die Vertreibung aus
demVertrauen» (Theologische Fakultät der
Uni Basel, Nadelberg 10, Basel), und am 17.De-
zember, 19.30, diskutieren Antonius Liedhege-
ner, Peter Seele und StephanWirz zumThema
«Finanzkrise:Wie kann die Marktwirtschaft
Vertrauen zurückgewinnen?» (Union, Löwen-
strasse 16, Luzern). Infos: www.zrwp.ch.

Mystik. Unter demTitel «Schweigen und Hö-
ren. Der Mystik Raum bereiten» führt Elisa-
Maria Jodl Huppenbauer an diesemWochen-
endseminar ein in die Kontemplation. Nebst
Impulsreferaten und praktischen Übungen
gibt es auch die Möglichkeit für Einzelgesprä-
che. 13.Dezember, 11.00, bis 14.Dezember,
16.00.Tagungshaus Rügel, Seengen. Informa-
tionen undAnmeldung: Tel.062 767 60 54,
www.ruegel.ch

Bibel. Der amerikanische Theologe Bruce Mc-
Cormack ist ein profunder Kenner der Theolo-
gie Karl Barths. In einemVortrag zumThema
«Die Bibel als lebendiges Ereignis» legt er dar,
wie das Schriftverständnis Karl Barths helfen
kann, die Gräben zwischen Bibeltreuen und
denen, die auf ein freies Schriftverständnis
pochen, zu kitten. 15.Dezember, 19.30, Bullin-
gerhaus, Jurastrasse 13,Aarau. Informationen:
Tel.062 838 09 61 oder www.ruegel.ch.

Eine Million Sterne.Mit Kerzen auf Brücken,
Plätzen,Kirchen,Treppen und Gebäuden in der
ganzen Schweiz appelliert Caritas an die Soli-
darität. Der Erlös vomVerkauf von Sternen-Tee-
lichtern kommt je zur Hälfte bedürftigenMen-

STETTEN/ Die Stetter Adventssterne
sind ein Kleinod. Jahr für Jahr erfreut
der handgemachte Kalender, der für
jeden Tag vom ersten Advent bis zu den
Heiligen Drei Königen eine Geschichte,
Illustration, Weisheit oder ein Gedicht
vorsieht, seineBesitzer. In jeweilswech-
selnder Zusammensetzung schöpfen
engagierte Stetterinnen und Stetter in
einer ökumenischen Arbeitsgruppe un-
entgeltlich aus ihren kreativen Tiefen
oder denjenigen anderer Autoren und
binden jeden Kalender einzeln. Der Er-
lös aus demVerkauf kommt jeweils dem

Kinderheim und Ausbildungszentrum
Selam in Äthiopien zugute.

Die Arbeitsgruppe Stetter Advents-
sterne feiert ihr 20. Jubiläum mit einer
Adventsserenade mit der Pianistin Syl-
via Harnisch und einer Ausstellung von
Adventskalendern aus der Sammlung
von Evelyne Gasser.

Die Adventsserenade findet am 29.November, 19.00, im
Reformierten Kirchgemeindehaus Rohrdorf statt. Der
Eintritt ist frei, es wird für das Kinderheim Selam ge-
sammelt. Die Vernissage zur Adventskalender-Ausstel-
lung ist am 30.November, ab 16.00, im Gemeindehaus
Stetten. Informationen: www.adventssterne.ch

schen in der Schweiz und Strassenkindern in
Brasilien zugute.20.Dezember, ab 16.00.

Gehörlose. Das Gehörlosenpfarramt Nord-
westschweiz lädt zusammenmit demAargaui-
schen Verein für Gehörlosenhilfe zur ökumeni-
schen Adventsfeier mit Gottesdienst und
Essen ein.21.Dezember, 14.30, Reformiertes
Kirchgemeindehaus Baden, Oelrainstrasse21.

Menschen mit Behinderung. «Em Liecht
entgäge» heisst die Geschichte, die Kinder
und Jugendliche mit einer Behinderung im
Rahmen eines ökumenischen Familiengottes-
dienstes am vierten Advent spielen.21.De-
zember, 10.30, Katholische Kirche Mellingen.

Gospel Christmas. Der Gospelchor «The Spi-
rits» vom Rohrdorferberg singt neue Arran-
gements aus Schweden zu bekanntenWeih-
nachtsmelodien, aber auch neue Kompositio-
nen.27.Dezember, 20.00, Katholische Kirche
Oberrohdorf. Infos: www.thespirits.ch.

Tanz-Seminar. Unter der Leitung vonTanzpäd-
agogin Marian Saurer können Interessierte den
Jahreswechsel tanzend feiern. 28.Dezember,
18.00, bis 2.Januar, 13.00.Tagungshaus Rü-
gel Seengen.Anmeldung: Tel.+49 721 35 67 26
odermarian.saurer@tanzfoyer.de.

REFORMIERT. 11/08
Dossier zum Calvin-Jubiläum

UNBERECHTIGT
«reformiert.» bezeichnet Calvin
als strengen, radikalen Reforma-
tor, als wohltätigen Tyrannen, als
leidenschaftlichen Kämpfer für
Gerechtigkeit. Calvin wird einem
schmackhaft gemacht mit Calvin-
Schokolade und Calvin-Bier. Be-
zeichnenderweise wird aber nir-
gends die abscheuliche Hinrich-
tung von Michael Servet erwähnt:
Servet wurde bei lebendigem
Leib verbrannt. Calvin hat dieses
Verbrechen zu verantworten. Ist
ein Freudenfest zu seinen Ehren
christlich und ethisch vertretbar?
PETER GASSER, LIEBEFELD

REFORMIERT. 11/08
Finanzkrise

AKTUELL
«reformiert.» ist eine engagierte
und informative Zeitung, die mich
mit stets aktuellen Themen an-
spricht. Ich finde es super, dass
die Rolle der Kirche in der Finanz-
krise thematisiert wird. Und es
freut mich zu lesen, dass sich vie-
le Christinnen und Christen Sor-
gen um die Integrität des Heks
machen. Ich bewahre «refor-
miert.» auf, weil ich darin wertvol-
le Texte für den Konfirmandenun-
terricht, die Erwachsenenbildung
und für Predigten zu wirklich
wichtigen Themen finde. Herz-
lichen Dank für die aufrütteln-
de und anregende Lektüre. SONJA
GLASBRENNER, BREMGARTEN AG

REFORMIERT. 11/08
Christenverfolgung im Irak

ERMUTIGEND
Ich bin ausserordentlich froh um
denArtikel über die Christenver-
folgung im Irak. Er dient nicht zu-
letzt uns selbst, indem die Ver-
bundenheit mit den Christen aller
Länder und Zeiten gefördert wird.
Auch in der Schweiz sind Vorfah-
ren von uns um ihres Glaubens

willen getötet worden.Vor allem
aber helfen solche Artikel den Be-
drängten selbst, indem sie uns
daran erinnern, für sie zu beten
und auch praktisch etwas zu tun.
Könnte «reformiert.» nicht regel-
mässig solche Berichte bringen?
MARTIN WEIBEL, ZÜRICH

REFORMIERT. 11/08
Zuschriften

ÜBERHEBLICH
Der Brief von Herrn Huggler hat
mich schockiert: Es zeugt von ei-
ner grenzenlosen Arroganz ge-
genüber schwerstkranken Mit-
menschen und von einem eindi-
mensionalenWeltbild, wenn je-
mand nicht über Sterbehilfe
nachdenken will und dies lapidar
mit «Du sollst nicht töten» be-
gründet. So einfach darf man es
sich nicht machen, auch als gläu-
biger Christ nicht. Ich finde es
richtig und wichtig, dass sich «re-
formiert.» mit dieser Thematik
auseinandersetzt. CHRISTINE
KLOPFENSTEIN, JEGENSTORF

UMFASSEND
DieAbkanzlung Herrn Hugglers
fordert mich heraus.ZumBegriff
«Boulevard»: «reformiert.» ist we-
der Regenbogen- noch Klatsch-
presse und wird auch nicht auf der
Strasse (demBoulevard) verkauft
–was schade ist, denn dann könn-
te sich Herr Huggler entschei-
den, ob er «denWisch» kaufen will
oder nicht. «reformiert.» ist für et-
welche Leserinnen und Leser mit-
nichten ein lästiges Schriftstück.
ZuMadonna: In der Biografie der
Madonna LouiseVeronica Cicco-
ne hats viel «christliches Nächs-
tenliebepotenzial».Womit wir bei
der Kritik an Shirley Grimes sind,
die «nur» an die Liebe, nicht an
Gott glaubt: Lieben Sie sie doch
wie sich selbst, Herr Huggler, sie
ist nämlich auch Ihre Nächste.
Zum Schluss sei Herrn Huggler
von Herzen gewünscht, dass Gott
ihm die Kraft gebe, bis zum letzten
Atemzug seines irdischen Lebens
durchzuhalten, auf dass er nie auf
den Gedanken komme,wegen un-
erträglicher Schmerzen und un-
aufhörlichen Leidensmit Selbst-
hilfe oder der Hilfe anderer ster-
ben zu wollen. DEBORAH STULZ,

UETENDORF
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Ihre Meinung interessiert uns. Schreiben
Sie an redaktion.aargau@reformiert.info
oder an «reformiert.», Redaktion Aargau,
Storchengasse 15, 5200 Brugg.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften wer-
den nicht veröffentlicht.

Die handgemachten Adventskalender aus Stetten versprechen täglich besinnliche Momente

20.Jubiläum der Stetter Adventssterne

RADIO- UND TV-TIPPS

90 Sekunden. Religiöser Kurzkommentar
der Aargauer Landeskirchen. Am 1.Dezem-
ber mit Elisabeth Martinek, am 15.Dezember
mit Andrea Hediger, am 22.Dezember mit Pe-
ter Zürn und am 29.Dezember mit Urs Kling-
ler.Montags, jeweils 9.10, Radio Argovia

Josef, der Mann im Schatten. Er wirkt blass
und bleibt immer im Schatten: Josef, der
Ziehvater Jesu. Kein Wort ist von ihm über-
liefert, und schon früh verschwindet er aus
der Geschichte Jesu. Die Kirche hat ihn spä-
ter zu einem asexuellen, frommen Greis em-
porstilisiert. Zu Unrecht, meint der Bas-
ler Theologe Michael Bangert, und entdeckt
den zeitgemässen Josef. 21.Dezember,
8.30, DRS 2

Ursprünge desWeihnachtsfestes. Der Ge-
burtstag von Jesus wird erst seit dem vierten
Jahrhundert gefeiert. Damals stand der Chris-
tusglaube in Konkurrenz zu anderen Kulten.
Wie das Christentum die Lichtmetapher in die
eigene Tradition einbaute und wie es schliess-
lich zum 25.Dezember als Geburtsdatum für
«Das Licht derWelt» kam, erzählt der Basler
Kirchenhistoriker MartinWallraff.25.Dezem-
ber, 8.30, DRS 2
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KALENDER (II)

FÜR FAMILIEN
«Verdoppelt sich das Glück,wenn
wir es teilen?»: Der Solothurner
Pfarrer Samuel Stucki hat zusam-
menmit dem Illustrator Rolf Im-
bach einen Familienplaner kreiert.
Hier kann Papa seine Jasstermine
undAnna ihre Klavierstunde ein-
tragen.JedenMonat springt ei-
nen auch eine Kinderfrage an, die
auf eine biblische Geschichte hin-
weist – die obige übrigens auf die
Speisung der Fünftausend.

FAMILIENPLANER 2009
Weltbild-Verlag, Fr.19.95. www.weltbild.ch

KALENDER (I)

FÜR FRAUEN
Mit dem Bild «Macht hoch die
Tür» der Schaffhauser Künstlerin
Hannah Schaad kommt die Zeit-
schrift «frauen forum» im Dezem-
ber zu ihren Leserinnen. Das Heft
ist als Adventskalender gestalt-
et –mit 24 lyrischen Texten und
biblischen Betrachtungen –, zu-
dem ist ihm eine Doppelkunstkar-
te im Postkartenformat beigelegt.

MACHTHOCH DIE TÜR
Dezemberausgabe des «frauen forum»
Bestellung (Fr.7.–): Tel.0613110673
frauenforum@solnet.ch

KALENDER (III)

FÜR JUNGE
«Freunde sind wie Sterne: Auch
wenn du sie nicht siehst, sind sie
immer für dich da.» – Jeden Tag
eine pfiffige Short Message aufs
Handy bekommt, wer den SMS-
Adventskalender abonniert – po-
wered by reformierte und katholi-
sche Kirche.Anmeldung via Inter-
net (www.smas.ch) oder per SMS
mit Text «smas.ch Start» an 5555.
Die Registrierungs-SMS kostet
fünfzig Rappen – die täglichen
Grussbotschaften gibts umsonst.

WWW.SMAS.CH
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KALENDER (IV)

FÜR POETISCHE
Er umfasst die Zeit vom 1.Advent
bis zum Dreikönigstag, sucht Tag
für Tag nach Verbindungen zwi-
schen derWeihnachts- und der
Paradiesgeschichte und präsen-
tiert eine anregende Sammlung
irdischer, himmlischer und pa-
radiesischer Ausblicke: der Ad-
ventskalender des Forums für
Zeitfragen der reformierten Kir-
che Basel-Stadt.

IRDISCH, HIMMLISCH, PARADIESISCH
Theologischer Verlag Zürich (TVZ), Fr.14.–
Bestellung: Tel.0612649200

TIPPS

SchöneWorteWarme Farben Gute Fragen Coole Sprüche
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VERANSTALTUNGEN

GRETCHENFRAGE

HEINRICH VON GRÜNIGEN,
67, ist ein bekannter Blogger
und Präsident der Schweize-
rischenAdipositas-Stiftung,
die Übergewichtige berät
und unterstützt .

Weihnachtsgeschenk

AKTION

EIN BESSERES LEBEN
SCHENKEN
Ob Ziege (30 Franken), Bienen-
stock (62 Franken) oder Plumps-
klo (100 Franken):Wer ein nach-
haltigesWeinachtsgeschenk
sucht, ist mit der Heks-Aktion
«Hilfe schenken» gut beraten. Das
Hilfswerk der evangelischen Kir-
chen Schweiz präsentiert Ge-
schenke, die doppelt ankommen:
bei den Beschenkten in Form ei-
ner Urkunde und bei bedürfti-
gen Menschen als konkrete Hilfe.
Das gespendete Geld wird einem
Fonds zugeordnet und ermöglicht
Menschen auf der ganzenWelt
eine Starthilfe für ein besseres Le-
ben. Gibt es eine schönere Ge-
legenheit, auf originelle Art und
Weise Gutes zu tun? ARU

www.hilfe-schenken.ch

sei, erzählt die Pfarrerin. Sie absolvierte
eine schamanische Ausbildung am deut-
schen Felicitas-Goodman-Institut – und
erlebt seither, dass sich Teilnehmende
ihrer schamanischen Nachmittage dank
dieser Methode «gut mit Lebensthemen
und spirituellen Fragen auseinanderset-
zen können». Im Zentrum steht jeweils
eine sogenannte Trancereise: eine Reise
in die «andere Wirklichkeit», die nach
schamanischem Verständnis hinter der
Alltagswirklichkeit liegt. Dort verlören
Raumund Zeit ihre Bedeutung, undman
könne mit Wesen und Kräften in Kontakt
kommen, ihnen Fragen stellen und auch
Botschaften erhalten, sagt Renate von
Ballmoos. Sie ist überzeugt, dass dies
zwar dem aufgeklärten, nicht aber dem
christlichenWeltbild widerspricht. Jesus
habe Kranke geheilt und einem Sturm
Ruhe geboten, sagt sie. «Was ist das an-
deres als ein Umgehen mit den Kräften
einer anderen Wirklichkeit?», fragt die
Pfarrerin, der es aber nicht um theore-
tische Diskussionen geht, sondern um
lebendige Erfahrungen. SABINE SCHÜPBACH

In der reformierten Tradition werde der
Glaube oft als etwas Abstraktes verstan-
den, bedauert sie. Sie weiss aber, dass
es viele Menschen gibt, die über innere
Erfahrungen leichter einen Bezug zum
Glauben finden als über die Texte. Und
genau dies, so die Pfarrerin, sei mit
Ritualen möglich. Beispielsweise, wenn
die Gemeindemitglieder an der Kräuter-
weihe im August mitgebrachte Kräuter
im Weihrauch weihen und um Heilung
bitten. Oder im Ritual «Ich umarme die
Dunkelheit», das an einem November-
abend stattfindet undMenschen anspre-
chen will, die in der dunklen Jahreszeit
zur Ruhe kommen möchten.

SPIRITUELL. Die schamanischen Rituale
dagegen gestaltet Renate von Ballmoos
nicht in der Kirche – «das würde zu sehr
irritieren» –, sondern im Pfarrhaus. Sie
selbst habe sich für Schamanismus zu
interessieren begonnen, weil sie schon
immer einen starken Bezug zur Natur
gehabt habe und ihr die Bewahrung
der Schöpfung ein grosses Anliegen

Der Klang der Trommel füllt den Raum.
Renate von Ballmoos schlägt in schnel-
lem Takt. Neun Frauen und ein Mann
stehen mit geschlossenen Augen im
Kreis. Es ist Samstagnachmittag im re-
formiertenPfarrhaus derKirchgemeinde
Predigern in der Zürcher Altstadt. Rena-
te von Ballmoos leitet den Kurs «Einfüh-
rung in die schamanischen Techniken
und Methoden».

UNKONVENTIONELL. Trommeln im re-
formierten Pfarrhaus, passt das zusam-
men? Renate von Ballmoos war schon
immer eine unkonventionelle Pfarrerin.
Schon in Bern, wo sie ein Pfarramt an
der Heiliggeistkirche hatte. Hier gaben
ihre innovativen Jahreszeiten-Rituale für
Frauen zu reden. Danach war sie als
freischaffende Theologin und Ritualbe-
raterin tätig, bevor sie vor drei Jahren
an die Predigerkirche in Zürich gewählt
wurde. EinMerkmal ihrer Arbeit sind die
Rituale geblieben. Renate von Ballmoos’
zentrales Anliegen: «Ich möchte Men-
schen religiöse Erfahrung ermöglichen.»

Reisen in die
«andere Wirklichkeit»
RENATE VON BALLMOOS/ Die Pfarrerin an der Predigerkirche in
Zürich arbeitet viel mit Ritualen – sogar mit schamanischen.

«Ich möchte Menschen religiöse Erfahrung ermöglichen»: Pfarrerin Renate von Ballmoos mit ihrer Trommel im Pfarrhausgarten

B
IL
D
:
C
H
R
IS
T
IN

E
B
Ä
R
LO

C
H
ER

GRETCHENFRAGE

SANDRA STUDER, 39,
ist TV-Moderatorin und
vierfacheMutter. ZumWelt-
Aids-Tag vom 1.Dezember
wirbt sie auf Plakaten für
die Aids-Hilfe Schweiz.

«Ich liebe den
magischenZauber
vonWeihnachten»
Wie haben Sies mit der Religion,
Frau Studer?
Ich glaube auf jeden Fall an etwas. Un-
sere Existenz hier auf Erden, die Liebe,
die Natur. Nein, das alles kann kein un-
organisierter Zufall sein!

Welche Rolle spielt Religion in IhremAll-
tag, in Ihrem Spagat zwischen Familie und
Beruf?
Glaube hat für mich sehr stark mit ei-
nemUrvertrauen ins Leben zu tun.Und
ich möchte dieses Urvertrauen meinen
Kindern vermitteln – ebenso den Glau-
ben, dass man etwas bewegen kann.
Die Religion kann da auf einer emotio-
nalen Ebene viel beitragen.

Beten Sie?
Ja, vor dem Schlafengehen bete ich ab
und zu mit den Kindern. Einfach, weil
ich es schön finde, diesen Moment der
absoluten Ruhe auszukosten und über
Dinge nachzudenken, die in der Hek-
tik und Selbstverständlichkeit des All-
tags untergehen.

Was bedeutet IhnenWeihnachten?
Leider schaffe ich es meist nicht ganz
stressfrei durch den Monat Dezem-
ber. Deshalb hat Weihnachten für
mich auch einen ungewollten Neben-
geschmack. Aber das Fest an sich, das
liebe ich. Es hat für mich immer noch
diesen magischen Zauber der Vorfreu-
de und des Geheimnisvollen. Natür-
lich gehören auch Geschenke, Tannen-
baum und so weiter dazu, aber auch
besinnliche Momente.

Was gibt Ihnen im hektischen Hin und Her
zwischen anstrengendem Job und sechs-
köpfiger Familie Halt?
MeineKinder erdenmich.Dazu kommt
das Bewusstsein, dass ich gebraucht
werde. Und zwar als Mutter, als Part-
nerin, als Tochter, als Mensch. Wird
es mir mal zu «strub», dann muss ich
in die Natur hinaus. Da atme ich dann
tief durch und geniesse es, mich klit-
zeklein zu fühlen. So als winziges Räd-
chen eines komplizierten Universums,
das auch ohnemich funktionierenwür-
de. Dieser Gedanke hilft mir, denn er
relativiert so manches Problem.
INTERVIEW: ANNEGRET RUOFF

Was ist
Schama-
nismus?
Schamanismus ist ein
religiöses Phänomen,
das ursprünglich in
Asien beheimatet ist.
Seit dem 19.Jahrhun-
dert gibt es auch ei-
ne moderne Form für
westliche Sinnsucher.
Die heute beliebten An-
gebote unter dem Eti-
kett Schamanismus
sind sehr uneinheit-
lich und reichen vom
Trommeln über den
Schwitzhüttenbau und
Trancereisen bis zu
Ritualen in der Natur.

CARTOON


